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PREDIGT ZUM 6. FASTENSONNTAG (PALMSONNTAG), GEHALTEN AM 1. APRIL 2012
IN FREIBURG, ST. MARTIN, 
„DER AM HOLZ SIEGTE, SOLLTE AUCH AM HOLZ BESIEGT WERDEN“
Schon in ältester Zeit ahmte man in der Liturgie des heutigen Sonntags durch Palmpro-zessionen den feierlichen Einzug Jesu in Jerusalem nach. Man verstand ihn als Tri-umphzug, in dem sich die Menschen zum messianischen Königtum Christi bekannten. Er war nicht auf einem Streitross in Jerusalem eingezogen, er hatte einen Esel als Reittier gewählt, um dadurch zum Ausdruck zu bringen, dass er zwar ein Herrscher sei, dass sein Reich jedoch nicht von dieser Welt sei. An dieses bedeutende Ereignis im Leben Je-su erinnert uns in jeder Heiligen Messe der Hosanna-Ruf vor dem Beginn des euchari-stischen Hochgebetes, seit ältester Zeit in hebräischer bzw. aramäischer Sprache. 
Das hebräische „hosianna“ bedeutet so viel wie „hilf uns doch“, „befreie, errette uns doch“. Das Verbum, das dem zugrunde liegt, lautet „jascha’“. Im Aramäischen, in der Muttersprache Jesu, wurde daraus „hosanna“.

Der ursprüngliche Ort dieses Bittrufs ist der Psalm 117. „Herr, hilf doch“, heißt es da in Vers 25. Mit ihm hat man sinnvoller Weise das „Benedictus“ verbunden, „gesegnet sei, der da kommt im Namen Gottes des Herrn“, beim Einzug Jesu in Jerusalem wie auch beim Sanctus der Heiligen Messe.
Der Hosanna-Ruf hat der ältesten Glocke im Freiburger Münster - sie stammt aus dem Jahr 1258 - ihren Namen gegeben (sie ist eine der ältesten Glocken dieser Größe mit einem Durchmesser von 1607 mm und einem Gewicht von 3290 kg). Der Name will hier ein Gebet sein.
Der Palmsonntag feiert das Königtum Christi. Er nimmt gleichsam die österliche Vollen-dung der Erlösung vorweg. Dabei gilt, dass Christus in des Wortes doppelter Bedeutung am Kreuz erhöht wurde.

Wenn die Volksmenge Christus heute als den messianischen König proklamiert und mor-gen seinen Tod fordert, wenn dem Hosanna schon bald das „ans Kreuz mit ihm“ folgt, dann erkennen wir daran: Wo Menschen zur Masse werden, da herrscht die Allmacht der Gefühle. Die Allmacht der Gefühle, sie ist das Problem der Kirche unserer Tage in der Glaubensverkündigung. Daraus erklärt sich letzten Endes auch die Dominanz der Psy-chologie sowie das in keiner Weise gerechtfertigte Vertrauen zu ihr.

*
„Der am Holz siegte, sollte auch am Holz besiegt werden“, heißt es in einer alten Präfa-tion für die Passionszeit. Mit den Augen des Glaubens erkennen wir in dem Gekreuzigten den Sieger. Sein Königsthron ist das Kreuz. Weil das Kreuz Christi, zunächst ein Zeichen des Todes, in einem tieferen Verständnis ein Zeichen des Lebens ist, deshalb bedeutet, wenn wir an die Wirklichkeit des Kreuzes glauben, dienen herrschen für uns und sterben leben. 
Darum hat man über Jahrhunderte hin den Gekreuzigten in der Kunst nicht als einen Lei-denden und Gequälten dargestellt, in jener Kunstrichtung, die wir die Romanik nennen, sondern als Herrscher mit einer Krone auf dem Haupt. Erst später, im fortschreitenden Mittelalter, hat man ihn am Kreuz als den Leidenden und Gequälten dargestellt, in der Gotik. Tatsächlich hatte er auch über alle Schmähung und Erniedrigung hinweg in sei-nem Leiden und  Sterben das Geheimnis seiner Gottheit aufleuchten lassen, so dass der heidnische Hauptmann nach seinem Tod bekennen konnte: „Wahrhaftig, dieser war Got-tes Sohn“ (Mt 27, 54).  

Die Kreuzigung Jesu war nicht so etwas wie ein Verhängnis, das über ihn kam. Das be-haupten heute manche. In Wirklichkeit hat er das Kreuz, sein Leiden und Sterben am Kreuz, jedoch freiwillig angenommen, in klarer Voraussicht dessen, was über ihn kom-men werde, weil er den Willen seines himmlischen Vaters erfüllen wollte. „Er war Gott gleich“, so heißt es in der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags, „hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern er entäußerte sich und wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein Leben war das eines Menschen; er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum Tod, bis zum Tod am Kreuz" (Phil 2, 6-8). 

Durch seinen Gehorsam sühnte Christus den Ungehorsam der Menschen. Jede Sünde ist wesenhaft Ungehorsam, Ungehorsam gegen Gott und gegen die Ordnung, die er uns, den Menschen, gegeben hat. Das gilt für die Ursünde wie für das Meer der Sünden, die daraus entstanden sind und die immer neu daraus entstehen. Christus lebte ganz aus dem Willen des Vaters. Dieser Wille aber war schließlich das Kreuz. Durch den Tod am Kreuz sollte der Sohn des ewigen Vaters den Ungehorsam der ersten Menschen und der Menschheit insgesamt sühnen.

Gott musste diesen Weg der Erlösung nicht wählen, aber er war angemessen, dieser Weg, weil er uns einerseits das ganze Ausmaß der Sünde und der Schuld und ihr Elend vor Augen führt, uns andererseits aber Gottes unendliche Liebe eindrücklich veran-schaulicht. Im Licht des Kreuzes sollten wir das Mysterium der Sünde erkennen, ihre Treulosigkeit, ihre Undankbarkeit und ihre Vermessenheit, sollten wir aber auch das My-sterium der Liebe Gottes in seiner Tiefe ausloten können.

Wir sind auf den Tod Christi hin getauft und wiedergeboren zum neuen Leben in Chri-stus. Allein, was wir geworden sind durch die Gnade Gottes, das müssen wir ein Leben lang werden durch die Abkehr von der Sünde und durch den Gehorsam gegenüber Gott und gegenüber seinen Geboten. 

Nur dann erhalten wir Anteil an seiner Auferstehung und seinem Leben, wenn wir mit ihm leiden und sterben, in der Gemeinschaft mit ihm. Bildlich gesprochen müssen wir mit Christus gekreuzigt werden, wie es der Völkerapostel Paulus ausdrückt (Gal 2, 20), um mit ihm im ewigen Leben vereinigt zu werden. Mit Christus gekreuzigt werden, das be-deutet, dass wir das Kreuz annehmen, das Gott uns auferlegt. 

Wo das Kreuz, das eigentliche Zentrum der christlichen Botschaft, gestrichen und nicht mehr die Nachfolge des Gekreuzigten als die entscheidende Aufgabe der Erlösten gese-hen und verkündet wird, da ist nicht mehr die christliche Wahrheit, da ist eine neue Reli-gion an ihre Stelle getreten. Tatsächlich weiß der Restglaube vieler Christen heute mit dem Kreuz nicht mehr viel anzufangen. 

Der entscheidende Imperativ unseres Lebens ist der, dass wir mit Christus sterben, um mit ihm zu leben. Das aber muss jeden Tag aufs Neue geschehen.
*
Heute, am Beginn der Heiligen Woche, feiern wir Christus als den gekreuzigten König. Am Kreuz hat er den Abfall der ersten Menschen von Gott und alle persönlichen Sünden der Menschen gesühnt, das heißt besiegt, überwunden. Das Kreuz Christi ist von daher auch die Antwort auf die Tragik unserer Welt, wie sie vor allem in der Krankheit und im Tod Gestalt gefunden hat. Nur wenn wir mit Christus gekreuzigt werden, können wir an seiner Auferstehung Anteil haben. Das aber muss in aufrichtiger Demut und in selbstlo-ser Hingabe geschehen, ganz in der Gesinnung des Gekreuzigten. Dass wir mit Christus gekreuzigt werden müssen, damit wir einst ewig mit ihm leben können, daran will uns immer wieder die Darstellung des Gekreuzigten erinnern. Eines ist sicher, das lehrt uns das christliche Leben: Nichts kann uns größeren Trost schenken in den Widrigkeiten des Lebens als wenn wir gläubig aufblicken zu dem, um es mit den Worten der Schrift zu sagen, den sie durchbohrt haben (Zach 2, 10). Amen. 
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